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Die Kenntnisse über die wichtigsten Merkmale der Biologie der 5 Rotbarscharten des Nordatlantiks für 
die Bewirtschaftung ihrer Bestände werden kurz dargestellt und die historischen und rezenten 
Entwicklungen der Fangerträge von 8 für die deut.che Fischwirtschaft bedeutungsvollen Rotbarschbe-
ständen beschrieben. Mögliche Schwerpunkte der künftigen Rotbarschforschung durch das Institut für 
Seefischerei werden unter Berücksichtigung der Schwierigkeiten bei der Identifizierung der Arten, der 
Berechnung der Wachstumsraten und der Abschätzung der Rekrutierungsprozesse diskutiert. 
1. Zur Biologie der Rotbarsche 
1.1 Arten und Artentrennung 
Die Rotbarsche gehören taxonomisch zu der Ordnung der Scorpaeniformes. den Drachenkopfartigen 
mit 5 Unterordnungen, 20 Familien und 1160 Arten, deren prominenteste Vertreter die aufgrund ihrer 
GiftdIiisen sehr wehrhaften Rotfeuerfische der Gattung Pterois sein dürften. Während die Artenanzahl 
der Unterfamilie der Rotbarsche (Sebastinac) im Pazifik sehr groß (>40) ist, beträgt die Zahl ihrer 
Repräsentanten im Nordatlantik nur 5 Arten in z.T. deutlichen Variationen, von denen nur 3 eine wirt-
schaftliche Bedeutung besitzen. Kommerziell genutzt werden der Große Rot-, Gold- oder Bankbarsch 
Sebastes marinus (Linnaeus, 1758), der Schnabel- oder Tiefenbarsch S. mentella Travin 1951 mit einer 
ozeanischen Variante sowie die Art S. fasciatu~ Storer 1856, für die keine deutsche Bezeichnung exi-
stiert. Ohne eine bedeutende fischereiliche Nutzung sind zwei klcinwüchsigere Arten, das Blaumaul 
Helicolenus dactylopterus dactylopterus (Delaroche, 1809) und der Kleine Rotbarsch S. viviparus 
Kroyer 1845. 
Ist die Artentrennung der Rotbarsche bei Larven und juvenilen Fischen (LITVINENKO, 1974; 
MAGNUSSON, 1981; TEMPLEMAN, 1980) für Laien kaum möglich, so bereitet sie auch bei 
den geschlechtsreifen Fischen der kommerziell genutzten Bestände den Fachleuten oft noch 
Schwierigkeiten (BARSUKOV et a1., 1992; NAGEL et a1., 1991 a; NI, 1981, 1982). Dies liegt 
insbesondere daran, daß Hybride in größerer Anzahl vorkommen, die in ihrer phaenotypischen 
Ausprägung Übergangsformen darstellen. Aus diesem Grund tragen auch die Ergebnisse von Ana-
lysen der Eiweißzusammensetzung verschiedener Körperteile (NEDREAAS und NANDAL, 
1991; PA YNE und NI, 1982; REHBEIN, 1983) nicht in jedem Fall zu einer zweifelsfreien Arteni-
dentifizierung bei. 
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1.2 Verbreitung 
Abgesehen vom Antarktischen Ozean ist die Familie der Drachenköpfe (Scorpaenidae) mit etwa 375 
Arten in allen See gebieten weltweit vertreten. Das Hauptverbreitungsgebiet der Rotbarsche (Sebasti-
nae) liegt in den gemäßigten Breiten, wo die adulten Individuen überwiegend im Tiefenbereich von 
200-1000 m in Bodennähe (Archibenthal) aber auch im Freiwasser (oberes Mesopelagial) leben. Die 
Abbildung I zeigt die weite Verbreitung der kommerziell genutzten Rotbarschbestände im Nordatlan-
tik. Die Tiere bilden oft riesige Aggregationen, deren Ursachen vermutlich im Freß- und Paarungsver-









Abb. I: Verbreitung der im Nordatlantik kommerziell genutzten Bestände der Rotbarscharten 
Sebastes mariflus, S. mentella und S.jasciatus. 
1.3 Wachstum und Rekrutierung 
Trotz zahlreicher und intensiver Bemühungen ist es bisher nicht gelungen, eine verifizierte Altersbe-
stimmung für die Rotbarsche durchzuführen (ANON., 1983, 1984), die die Voraussetzung für die 
Berechnung von Wachstumsraten der Einzelindividuen und der Bestände darstellen. Die Schwierigkei-
ten bei der Altersbestimmung der Fische liegen nicht nur im Bereich der angewandten Methodik 
(BOEHLERT und YOKLAVICH, 1984). Einige Biologen benutzen die Wachstumszonen der Schup-
pen (KOSSWIG, 1971), um die Tiere bestimmten Geburtsjahrgängen zuzuordnen. während sich 
andere Wissenschaftler auf die Analyse der Gehörsteine (Otolithen; NEDREAAS. 1990) konzentrie-
ren. Auch für andere Bewohner der tieferen ozeanischen Lebensräume, z. B. den Schwarzen Heilbutt 
Reiflhardtius hippog/ossoides (Walbaum, 1792) oder die Grenadierfische Coryphaefloides rupestris 
Gunnerus 1765 und Macrourus berg/ax Lacepcde 1801, ist die Anwendung der herkömmlichen Ver-
fahrensweisen zur Altersbestimmung umstritten. Sie waren bisher weder durch Markierungsexperi-
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mente noch durch die Identifizierung von dominanten Jahrgangsklassen oder die saisonale Verände· 
rung der Schuppen und Otolithen eindeutig zu verifizieren. Das Wachstum der kommerziell genutzten 
Rotbarsche wird als ausgesprochen langsam eingeschätzt (CAMPANA et al., 1990). 
Die Rekrutierungsprozesse der Rotbarschbestände sind ebenfalls weitgehend ungeklärt. Eine 
wichtige Eigenschaft der Rotbarschfamilie ist da~ Gebären von recht weit entwickelten Larven 
(Viviparie). Nach der Paarung im Herbst werden im FIiihling und FIiihsommer bei Temperaturen 
von 4-8 °C' zwischen 30 000 und 350 000 Larven pro Weibchen (Fekundität) in das Freiwasser 
entlassen, deren Entwicklung zunächst in oberflächennahen Schichten erfolgt (T ANlNG, 1949). 
Mit dem Gebären von Larven verfolgen die Rotbarsche trotz ihrer im Vergleich zu der Mehrzahl 
der eierlegenden Knochenfische geringen Fekundität (Kabeljau: bis zu 7 Millionen Eier pro Weib-
chen) eine offensichtlich sehr erfolgreiche Strategie der Fortpflanzung. Unbekannt sind die Über-
lebensraten der Jungsta:dien und ihre Verdriftung mit den Meeresströmungen (HANSEN und 
ANDERSEN, 1961; KOTTHAUS, 1962; MAGNUSSON et aI., 1988). Riesige Konzentrationen 
von Rotbarschen, die da~ erste Lebensjahr noch nicht vollendet haben, tauchen regelmäßig im 
Herbst in den Seegebieten vor Westgrönland auf (WIELAND, 1992). Die Möglichkeit, daß sie 
dem allgemeinen Muster von Fischwanderungen folgend bei Erreichen der Geschlechtsreifung 
entgegen den Meeresströmungen wandern und die Bestände ihres Ursprungs aktiv aufsuchen 
(HARDEN JONES, 1968), muß in Erwägung gezogen werden. Leider unterliegen die Tiere beim 
Fang einer so starken Schädigung, daß Markierungsexperimente zur Erforschung ihres Wander-
verhaltens bisher erfolglos verliefen. 
1.4 Stellung im marinen Ökosystem 
Entsprechend der weiten Verbreitung der Rotbarscharten ist keine allgemeine Beschreibung ihrer SteI-
lung im Ökosystem möglich. Für die Arten mit fischereilicher Bedeutung ist bekannt, daß sich die 
Jugendstadien überwiegend von Flohkrebsen (Amphipoda) und Leuchtgarnelen (Euphausiacea) ernäh-
ren. Im Seegebiet vor Westgrönland bildet die herbstliche Drift der sehr jungen Stadien von Rotbar· 
schen die Nahrungsgrundlage für die gesamte Lebensgemeinschaft der Fische (KÖSTER und 
SCHOBER, 1990). Selbst in den Mägen der überwiegend bentllisch lebenden Fische wurden juvenile 
Rotbarsche in großer Anzahl gefunden (GR UN;W ALD, 1992). 
Mit zunehmender Größe wechselt die Nahrung der Rotbarsche von Krebsen zu Tintenfischen 
und Fischen, z. B. Hering ell/pea harengl/s Linnaeus 1758, Lodde Mal/ollIs villoslIs (Müller, 
1776) und Kabeljaubrut Gadl/s morhua Linnaeus 1758. Die tiefer lebenden Arten ernähren sich 
ganz wesentlich von Leuchtsardinen (Myctophiformes) und anderen bathypelagischen Fischen. 
Damit nehmen die Rotbarsche eine wichtige Stellung beim Energiefluß vom pelagischen zum ben-
thischen Lebensraum ein. Die adulten Rotbarsche werden ihrerseits aber auch von anderen groß-
wüchsigen Fischen wie Kabeljau und Heilbutt Hippoglossus hippoglossus (Linnaeus, 1758) 
gefressen, sie dienen selbst einigen Walen (Cetacea) als Nahrung. 
L 
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2. Die Rotbarschfischerei 
2.1 Historische Entwicklung 
Die historische Entwicklung der Rotbarschfänge von 1920 bis 1988 im Nordost- und Nordwestatlantik 
ist in der Abbildung 2 dargestellt. Ihr ist zu entnehmen, daß die Rotbarschfischerei zunächst im Nord-
ostatlantik entwickelt wurde, wo sie bereits 1938 erstmals mehr als 100 000 t erbrachte. Deutlich ist 
der Einfluß der Kriegsjalue am Einbruch der Fangerträge von 1940 bis 1947 zu erkelUlen. Ein Jahr 
später übertrafen die jährlichen Fänge dalUl auch 1948 im Nordwestatlantik das Gewicht von 
100000 t. 
Jährlicher Fang (1.000 t) 
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Abb. 2: Historische Entwicklung der Rotbarscherträge im Nordwest- und Nordostatlantik (1920-
88; Quellen: lCNAFund lCES Stat.Bull. 1920-62, FAO Yearbook 1963-88). 
Die zusätzlichen Fangerträge seit 1950 ergaben sich aus der Entwicklung neuer Ortungs-, 
Fang- und Verarbeitungsmethoden (Einschiff-Schwimmschleppnetz, Fabrikschiffe) sowie der Ent-
deckung neuer Fanggebiete. So begann die Befischung der Rotbarschbestände vor Grönland mit 
der Erschließung der Dohm-Bank durch FFS "Anton Dohm" im Jähre 1955. Seit 1955 varüeren 
die Gesamterträge im Nordatlantik zwischen 320 000 t und 691 000 t. Die drastische Abnähme 
von 1976 bis 1978 ist auf die Einführung der 200-sm-Wirtschaftzonen durch die 3. Seerechtskon-
ferenz im Jähre 1977 zurückzuführen. 
'~ ..........•.. " : , 
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2.2 Management und rezente Fangerträge 
Die Rotbarschbestände des Nordatlantiks sind in 10 Bestände oder Management·Einheiten unterteilt, 
von denen 8 für die deutsche Fischwirtschaft von Bedeutung sind. Für 5 Bestände werden die Bewirt-
schaftungsempfehlungen vom ICES (International Council for the Exploration of the Seal erarbeitet, 
während 3 Bestände der Beobachtung durch die NAFO (Northwest Atlantic Fisheries Organization) 
unterliegen. Die Tabelle 1 führt die kommerziell genutzten Bestände nach Arten und Seegebieten auf. 
Die beiden Management·Einheiten im NAFO·Gebiet 4 und 5 (St. Pierre und Georges Bank) bleiben 
hier unberücksichtigt, da sie zu keinem Zeitpunkt von der deutschen Flotte gezielt befischt wurden. 
Tabelle 1: Di~ kommerziell genutzten Rotbarschbestände des Nordatlantiks, 

















S. marinus und S. mentella 
S. mentella und S. fa,ciatus 
S. rnentella und S. fasciatus 
Gebiet 
Barentsmeer, Norwegen 
Ostgrönland, Island, Färöer 
Barentsmeer, Norwegen 
Ostgrönland, Island, Färöer 




Die rezenten Fänge dieser 8 Bestände sind in der Abbildung 3 dargestellt. Der Gesamtertrag an 
Rotbarsch, der in den letzten 11 Jahren zwischen 150000 t und 400 000 t variierte, ist seit 1988 
rückläufig, wobei die Abbildung 3 durch fehlende Daten der Bestände aus dem Barentsmeer und 
vor Norwegen der Jahre 1990 und 1991 einen unvollständigen Eindruck vermittelt. Waren zu 
Beginn der 80-er Dekade die Fänge im Nonl\lstatlantik dominant, so stellten die 3 nordwestatlanti-
schen Bestände seit 1986 einen zunehmenden Anteil. Die bedeutendsten Erträge ergaben die 
Bestände von S. marinus im Gebiet vor Ostgrönland, Island und Färöer sowie von S. mentella im 
ozeanischen Gebiet der Irrninger See, dessen fischereiliehe Nutzung erst 1982 begann. Die Fische 
dieses ozeanischen Bestandes weisen einen starken Befall mit dem Ektoparasiten Sphyrion lumpi 
(Copepoda) auf, der ihre Verwertung für den menschlichen Konsum teilweise verhindert 
(BAKAY, 1988; NAGEL et al., 1991 b). Die Rotbarschfänge vor Westgrönland waren in den letz-
ten 11 Jahren unbedeutend. 
Abgesehen von den Rotbarschbeständen der Flämischen Kappe und S. marinus im Gebiet des 
Barentsmeeres und vor Norwegen mit geringen Zunahmen oder annähernd konstanten Fängen, 
tragen alle 6 restlichen Bestände zu der negati ven Entwicklung bei. Sie weisen entweder kontinu-
ierliche Abnahmen über den Zeitraum 1981 bis 1991 oder plötzliche Einbrüche der Fangerträge in 
den letzten Jahren auf. Zusätzlich besteht der Fang der letzten Jahre in zunehmendem Maße aus 
kleineren und juvenilen Fischen. Dies kann sowohl auf die Entwicklung der Bestände selbst durch 
eine schwache Rekrutierung, Abwanderung, hohe natürliche und fischereiliche Mortalitäten als 
auch, wie im Beispiel des ozeanischen Bestandes von S. mentella im Gebiet der Irminger See, auf 
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1981 1983 1985 1987 1989 1991 
~ S.men.& S.fas. Gr.B. 
~ S.men.& S.fas. FI.K. 
_ S.mar.& S.men. Wgr. 
S.men. Irm.lozean. 
C] S.men. Ogr./Isl./F. 
1- I S.men. Bar./Nor. 
_ S.mar. Ogr./lsl.lF. 
~ S.mar. Bar./Nor. 
Abb. 3: Rezente Entwicklung der Erträge der 8 für die deutsche Fischwirtschaft wichtigen Rot· 
barschbestände (1981-91) im Nordatlantik. Zur Identifizierung der Bestände s. Tabelle 1. Die 
Daten der 2 Bestände im Barentsmeer und vor Norwegen der Jahre 1990 und 1991 fehlen! 
Quellen: ANON., 1991 bund 1992 b, NAFO Redbooks 1981-91 (Report of the Scientific 
Council Meeting). 
Neben den bereits geschilderten Problemen bei der Bestimmung der Wachstumsraten und der 
Rekrutierungsprozesse erschweren das weite Verbreitungs gebiet und die Bildung von Aggregatio-
nen die Abschätzung der Bestandss'tärken. Zusätzlich gibt es die Tendenz, die kommerziellen 
Fänge in der Fangstatistik künftig wegen der komplizierten Artentrennung nur noch allgemein als 
Rotbarschertrag zu führen. Diese Einschränkungen machen analytische Bestandsabschätzungen 
unmöglich, so daß hier allein die Fänge pro fischereilicher Aufwandseinheit ein Kriterium für die 
Bestandsentwicklung darstellen. Berücksichtigt man jedoch die Tatsache, daß gerade die Rot-
barschfischerei auf Anzeigen im Echolot gerichtet erfolgt, so sind herkömmliche Aufwandstatisti-
ken in gefischten Stunden oder Tagen nur eingeschränkt verwendbar und können leicht zu einer 
völlig falschen Einschätzung der Bestandssituation führen. 
3. Mögliche Schwerpunkte der künftigen Rotbarschforschung 
Weitere Versuche, die Methoden der Altersbestimmung zu verfeinem und ihre Ergebnisse zu verifizie-
ren, erscheinen wenig erfolgversprechend. Dies bestätigen einerseits die langjährigen Erfahrungen aus 
den intemationalen Arbeitsgruppen des lCES und der NAFO und andererseits die Unterschiede in den 
Altersbestimmungen bei Vergleichsanalysen eines im Sommer des letzten Jahres veranstalteten Work-
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für die generelle Einschätzung des Wachstums der Rotbarsche äußerst wünschenswert (PANELLA, 
1973), sie führe aber aufgrund der arbeits· und zeitaufwendigen Untersuchungen in jedem Fall nicht zu 
den schnell analysierbaren Datenmengen, wie sie für die Beschreibung der Populationsdynamik benö-
tigt werden. Auch die korrekte Artentrennung bei der Beprobung der Fänge zur Bestimmung ihrer 
Anteile am Gesamtfang sollte künftig zur Diskussion gestellt werden. Bei kleineren Fischen und 
Hybriden ist die Identifizierung der Art oft nicht oder nur durch Fachleute und einen erheblichen 
methodischen Aufwand zu gewährleisten. 
Verbesserungen der Informationsbasis über die Rotbarschbestände lassen sich voraussichtlich 
in den folgenden Ansätzen erzielen: 
Eine genaue Kenntnis des Zeitpunktes und der Position des Fangortes mit Angaben über die 
Fangtiefe und -temperatur sowie allen Fischarten des Beifanges würden es ermöglichen, beste-
hende Verteilungsmuster zu erkennen und populationsdynamische Vorgänge zu beschreiben. In 
diesem Zusammenhang ist eine Überprüfung der Aussagefähigkeit von Mehrarten- und Mehrbe-
standsmodellen ohne Berücksichtigung der etablierten Bestandseinheiten erforderlich (FAHRING 
und ATKINSON, 1990). 
Besonders notwendig ist eine internationale Zusammenarbeit bei der Beprobung der kommerzi-
ellen Fänge und der Durchführung der wissenschaftlichen Fischuntersuchungen auf Forschungs-
schiffen (ANON., 1992 a). Unter Berücksichtigung der weiten Verbreitung und möglicher 
Wanderungen der Rotbarsche liefern die Forschungsreisen der einzelnen Nationen ohne eine 
zeitliche, räumliche und methodische Koordinierung nur Teilinformationen. Diese Forderung 
schließt selbstverständlich kombinierte Aufnahmen der Fische am Boden und im Freiwasser (Pela-
gial) unter Verwendung der Technik der Echointegration ein. So wäre eine Beteiligung von deut-
scher Seite an den isländischen und russischen hydro-akustischen Bestandsaufnahmen im Sommer 
in der Irrninger See sehr nützlich. 
Auch der Erforschung der Rekrutierung der Rotbarsche sollte künftig besondere Aufmerksam-
keit geschenkt werden. Die Abschätzung der Anzahlen von Jungfischen (MAGNUSSON und 
SVEINBJÖRNSSON, 1991) und ihre Verdriftung stehen im Mittelpunkt der isländischen Jung-
fisch untersuchungen um Island und vor Ostgtönland. Es ist beabsichtigt, diese Untersuchungen 
künftig parallel zu den standardisierten Grundfischaufnahmen vor Grönland zu ergänzen und auf 
die Seegebiete vor Westgrönland auszudehnen. 
Dringend erforderlich ist die Ermittlung der Sterblichkeitsraten der juvenilen Rotbarsche durch 
den Beifang in der Fischerei auf Tiefseegarnelen (Pandalus borealis), für die bisher keine analyti-
schen Ansätze entwickelt wurden. 
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80. Jahrestagung des Internationalen Rates für Meeresforschung 
vom 24. September bis 02. Oktober 1992 in Rostock-Warnemünde 
A. Post, Institut für Seefischerei, Hamburg 
In diesem Jahre hat Dcutschland den Internationalcn Rat für Mccrcsforschung (leES) zu Gast. Wie in 
allen Jahren zuvor. legt der Rat in der letzten September-Woche Rechcnschaft über das ab, was ein 
Jahr lang ermittelt, analysiert, erforscht und entschieden wurde. In Arbeitsgruppen, in Stodiengruppen 
und Workshops fügen Jahr für Jahr weit über 1000 Wissenschaftler aus 18 Staaten ihrc Kermtnisse und 
ihre Arbeitskraft zusammen und stellcn die Ergebnisse ihrer Forschung der Staatengemeinschaft zur 
Verfügung, die den Internationalen Rat bilden. 
Werm ich soeben sagte ,Jahr für Jahr", so ist das nicht ganz richtig. Der leES wurde im Jahre 
1902 als eine Vereinbarung von 8 Staaten gegründet. Das ist in diesem Jahr gerade 90 Jahre her. 
Die Jahrestagung in Warnemünde trägt aber die laufende Nr. 80. Es fehlen also 10 Jahre, das sind 
gerade diejenigen, in denen die Europäischen Nationen 1914 bis 1918 und 1939 bis 1945 Krieg 
führten. So bedrückend das Fehlen von 10 Jahren in der Jahrhundert-Bilanz des leES auch ist, so 
zeigen sie doch auf, daß sich die Forschung, außer durch Waffengewalt, durch nichts hat abhalten 
lassen, kontinuierliche Arbeit zu tun. Bereits in den beiden Nachkriegsjahren 1919 und 1946 traf 
man sich wieder und weder Revolutionsjahre noch 'kalter Krieg' haben der Meeresforschung je 
Ernsthaftes anhaben können. 
\ 
War der' Anlaß zum Abschluß der Konvention im Jahre 1902 noch ausschließlich die Erfor-
schung und Erhaltong der Fischbestände, so hat sich das vor allem nach dem 2. Weltkrieg, und 
hier wiederum besonders in den letzten 20 Jahren, beträchtlich erweitert. Immer noch ist die Erfor-
schung und die Erhaltong der lebenden Ressourcen des Meeres eines der wichtigen Ziele des 
leES. Bedenken wir, daß alleine in der letzten Dekade unseres Jahrtausends die Erdbevölkerung 
um rund eine Milliarde Menschen anwachsen wird. Das sind gerade so viele Menschen, wie auf 
der Erde lebten, als der leES gegründet wurde. Diese Menschen wollen und sollen ernährt wer-
den. Das kann nur gelingen, wenn die Nahrungsquellen aus dem Meer dafür genutzt werden kön-
nen, und zwar kontinuierlich mit einer plan baren Menge. 
Die stetige Erneuerung der Nahrungsquellen, die eine Voraussetzung einer stetigen Nutzung 
ist, bedarf einigermaßen stetiger Bedingungen, Lebensbedingungen. "Ökosystem", ein Wort, das 
bis vor wenigen Jahren nur eine kleine Schar von eingeweihten Experten benutzen konnte, ist 
heute in allen Kultorsprachen so geläufig wie andere Worte einer Muttersprache. So verschieden 
die Dinge auch sein mögen, die man sich hinter diesem Wort vorstellt, so weiß doch mittlerweile 
jeder, daß es etwas bedeutet, das man erhalten muß, um zu überleben. 
